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Aus unseren Vereinigungen
«Weshalb bezeichnen wir uns

als Christen für den Sozialismus ?»

Alois Schmidlin leitete den gutbesuchten Abend mit einem Bericht ein über
seine Teilnahme an Podiumsgesprächen zur Friedensfrage, zu denen er als
CfS-Vertreter eingeladen war. Er wurde dort speziell darauf angesprochen, was
denn das spezifisch Christliche sei am Beitrag, den unsere Gruppierung in der
Friedensarbeit zu leisten versucht. Diesen Rechtfertigungsdruck empfand er als
äußerst unangenehm, weil es ihm bewußt war, daß die Einstellung zum christlichen

Glauben innerhalb unserer Vereinigung bei weitem keine einheitliche
ist. Das Verbindende stellt bestimmt die politische (sozialistische) Richtlinie dar,
während die christliche Motivation zu diesem Engagement sehr verschiedenartig

ausgeprägt ist.
Im Laufe des Gesprächsabends zeigte es sich, daß für einen großen Teil von

uns der «christliche Boden» unserer Kultur und das Vorbild Jesu von Nazareth
genügend Grund sind, sich im Kampf für eine gerechtere und bessere Welt als
Christen zu verstehen. Andere wiederum fühlen sich durch persönliche
Glaubenserfahrungen, die vielfach auf Erlebnisse mit Leonhard Ragaz zurückgehen, fast
wie selbstverständlich in der Verheißung Gottes bestärkt, daß er sein Reich in
dieser Welt errichten werde. Diese religiös begründete Hoffnung unterscheidet
sich von der marxistischen «Hoffnung» auf die klassenlose Gesellschaft darin,
daß sie den Menschen davor bewahrt, sich ständig zu überfordern und durch
Enttäuschungen lähmen zu lassen, denn letztlich wird das Reich Gottes den
Menschen ja geschenkt werden. Sich als Kinder Gottes angenommen zu fühlen,
ist sicher tröstlicher, als im Bewußtsein leben zu müssen, man gehöre zu
den ausgebeuteten Klassen der spätkapitalistischen Gesellschaft. — Können
diese «Vorteile» der christlichen Weltanschauung aber auch schon Grund genug
sein für den Glauben an jenen Christus, der nicht nur ein Friedensstifter wie
Gandhi oder Martin Luther King war, sondern von seinen Anhängern als Sohn
Gottes und als Auferstandener verkündet wurde?

Natürlich haben vielfältige Verirrungen im Laufe der Kirchengeschichte
immer wieder ein schiefes Licht auf die Kirche Christi geworfen und machen
es uns heute schwer, uns mit der Institution «Kirche» zu identifizieren; diese hat
wenig gemeinsam mit der urchristlichen Gemeinde, die in Brüderlichkeit und
Zuversicht die Wiederkunft des Herrn erwartete, ohne sich mit der staatlichen
Macht zu arrangieren. All die Ungerechtigkeiten und Brutalitäten, die seither
aber «im Namen Christi» und unter dem Schutz der Kirche verübt wurden,
können uns nicht der Frage entheben, was uns das Fundament dieser Kirche
— der auferstandene Christus — heute noch bedeutet. Wir haben es uns ja ein
wenig zur Aufgabe gemacht, im breiten politischen Spektrum, das sich auf christliche

Grundlagen beruft und sich gerne «christlicher Argumente» bedient, ein
Gegengewicht zu den rechtslastigen Verlautbarungen von «C»-Parteien und
Kirchenleitungen zu schaffen. Wenn wir uns nun gegen solche Versuche zur
Wehr setzen, das Evangelium für eine Rechtfertigung der herrschenden
Verhältnisse zu vereinnahmen, dürfen wir uns einer persönlichen Auseinandersetzung

mit diesem Evangelium nicht entziehen. Woran glauben wir? Was gibt
uns Hoffnung? — Natürlich kann es nicht darum gehen, als Kriterium für die
Mitarbeit bei den Christen für den Sozialismus ein Bekenntnis irgendwelcher Art
zu verlangen. Ein etwas angstfreierer Umgang mit Glaubensfragen würde
unserer Vereinigung aber bestimmt gut tun. Jürg Forster
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